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Ter Hebr 13. 7 Seld eingedenk eurer
Führer, die euch das Wort Gottes gepredigt

— — haben; beſchauet den Ausgang ihresWandels,
und folget ihrem Glauben nach.

*

Gemeinde Neumünſter!

Dieſer Sonntag hat uns eine dreifache Bedeutung und ſoll

uns eine dreifache Frucht tragen. Mit der geſammten chriſtlichen

Kirche feiern wir heute das Feſt der hochgelobten Dreieinigkeit, mit

der reformirten Kirche des Heimathlandes das Feſt der loblichen

Reformation, unter uns in der Stille endlich noch ein Trauer⸗ und

Todtenfeſt. Kann ſo Verſchiedenes zuſammengehen und einen har⸗
moniſchen Dreillang bilden? Ja, wenn nurjedes Einzelne nach

ſeiner Artrecht angeſtimmt und recht vernommen wird.

Der hochgelobten Dreleinigken hat die Kirche vor Alters dieſen

Sonntag geweiht und zu eigen gegeben und ihn mit dem hoch⸗

heiligen Namen bezeichnet. Das iſt darum geſchehen, weil dieſer
Sonntagdie Grenzeund Scheide iſt zwiſchen der feſtreichenund der
feſtloſen Zeit des Kirchemahres Hinter uns liegen die großen Tha—

ten Gottes, dadurch unſere Erloſung angefangen undvollendetiſt,

hinter uns die drei großen Feſte, mit denen wirfeiern und en

erleben, was uns ein für alle Malbereitet iſt. Weihnachten machte
den Anfang, da der Vater uns ſeinen lieben Sohn geſchenkt unund

inagen gegeben hatz in der Mitte ſtand Oſtern, da derſelbe Sohn
ſich in den Tod gegeben hat, aber wieder erwecket iſt zum Leben,

um unſer Herr und Haupt, Koͤnig und Prieſter zu werden in

Ewigkeit; und endlich kam Pfingſten, da der heilige Geiſt gegeben
ward und ein neues Geſchlecht ſchuf, in welchem die Fülle der

Gottheit, Vater und Sohn imheiligen Geiſte walten und wehn  
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will, bis die Hütte Gottes unter den Menſchenkindern ausgeſtaltet

iſt in aller Hertlichkeit und befeſtigt in alle Ewigkeit. Auf dieſe

großen Thaten des dreieinigen Gottes, die wir neu erlebt haben

in den drei großen Feſten, ſollen wir heute zurückblicken, nicht ſo,
daß wir an einer vornehmlich hangen und haften, ſondern ſo daß

wir die Strahlen, die von jeder ausgehen, zuſammenfaſſen zu einer

Sonne und einem großen Lichte, das uns hineinleuchtet in die
Zeit, die vor uns liegt, die feſtloſe Zeit, Nicht die Krippein
Bethlehem, nicht das Kreuz auf Golgatha, auch nicht die neuen

Zungen im Tempel von Jeruſalem ſollen uns halten und feſſeln,

ſondern was geſchehen iſt nach undnach ſollen wir faſſen und be—
greifen als Ein großes Goltteswerk, dem hinfort nichts mehr man⸗

gelt, als daß es ſich ausgeſtalte nach ſeiner ganzen Maͤchtigkeit und
ſich offenbare in ſeiner ganzen Herrlichkeit. Wir brauchen nicht

mehr zu ſehnen und zu ſeufzen, wie die Patriarchen und Propheten:

Ach, daß du den Himmel zerriſſeſt, fuͤhreſt herab, Berge ſchmolzen
vordeinem Angeſichtel Er hat den Himmelzerriſſen, iſt herabge⸗

fahren, nicht in ſchrecklicher Geſtalt, ſondern in Keblicher, iſt ein

Kind geworden unter uns ein Menſchenſohn mit uns ein Herr

fürIms Wir brauchen auch nicht ängſtlich zu fragen, wie die

Junger: Herr, wann wirſt du dein Reich aufrichten und Iſrael

erloſen? Er hat ſein Reich aufgerichtet, da er alle unſere Feinde

niederrang im Tode und hervorging als König der Ehren, dem

Al⸗ Dingẽ unterthan ſind Wir warten auch nicht mehr, wie de

  Gemeinde, auf den Geiſt E iſt gekommen und hat die

Herzengeruhrt und meigeſhan zu— des lebendigen

Gottes *

—— dennoch! wiewohl die großen Thaten des deleinigen

—ſind zur Erloſung der Welt, hat unſer Herz doch
noch nicht Genüge ſondern ſehnet ſich und ſeufzet noch immerdar.
Noch iſt es die alte Erde, auf der vur gehen und ſtehen; mitten

anlet den Blumen⸗ und Fruchtgefilden die von * efen
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ſproſſen die Dornen und Diſteln des alten Fluchesauf. Unſer

Mund iſt noch nicht voll Lachens und unſere Zunge nicht voll

Ruühmens, ſondern die Thränen ſind uns näher und vertrauter als

das Lachen und die Bittgebete und Klagelieder geläufiger als die

Dank⸗ und Jubelpſalmen Was wir vor Augen haben und mit

allen Sinnen fühlen, ſieht nicht ſo aus, als wäre die Verheißung,

daß die Fülle der Gottheit Wohnung machen will unter den Men—
ſchenkindern, erfüllt Um uns und in uns Schwachheit und Sünde,
Jammer und Gram, Noth und Tod, daß es nicht auszudenken
und auszuſagen iſt. Krieg und Gewaltthat unter den Volkern,
Haß und Hader in den Häuſern, Neid und Selbſtſucht und alle
Untugend in den Herzen! Woſind die Heiligen und Herrlichen
Gottes die zu Fürſten des Todes und Königen der Welt ernannt
und eingeſetzt ſind? Wir meinen ihrer keinen kennen gelernt zu haben,
ſo lange wir auf Erden wandeln und der Menſchen Art hin und
her, da und dort mit Augen ſahen Wasvon Fleiſch und Blut
war und Menſchenantlizund Namen trug, warnichthoch und
heilig und herrlich, ſondern niedrig, ſchwach und ſehr gering. Kei⸗
ner war heil und geſund und friſch, Alle hatten ſie viel zu klagen

und zu ſagen von ihrer Noth; dieſchwiegen und ſtill waren, mein⸗

ten ihr Leid ſei größer, als daß es ein Bruder oderNachſter faſſen
und begreifen könnte. Oder weiß es Einer anders? Wenn einmal
die Dächer vor unſern Augen abgedeckt würden, daß wir in das
Innere der Häuſer ſchauen könnten, oder gar die vielfachen Hüllen
weggenommen würden, daß die Herzen vor uns bloß lägen, Keiner
von uns, auch derErfahrenſte nicht, würde dieFülle des Jammers,
die in dieſer Stadt und dievielgeſtaltige Noth, die unter uns, die
wir hier beiſammen ſind, ausgeſtreut iſt, faſſen können. Und iſt
uns einmal Einer erſchienen, an deſſen Reden und Schweigen,
Ruhn und Thun Leiden und Freuden wir die Herrlichkeit der
zukünftigen Welt zu ſpüren meinten, da kommt der Tod, nimmt
ihn uns läßt uns allein, daß wir ſind wie die Heerde, die ihren
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Hirten, ja, wie die Kinder, die ihren Vater verloren haben. Soll
wahr ſein, was Augen ſehen, Vernunft und alle Sinne wahrneh⸗

men täglich und ſtündlich, ſo iſt es nur eine ſchöne Rede und lieb—⸗

liche Sage, daß der Sohn uns dem Vater erworben und wieder—⸗

gewonnen hat, daß der heilige Geiſt das Werk vom Vater und

Sohn ausgeſtaltet und vollendet.

Daß wir nunnicht nachgeben unſern—undnicht glau⸗

ben unſerm verzagten Herzen, ſondern glauben, daß Gott größer

iſt als unſer Herz, darum will die Kirche, daß wir an dieſem Tri⸗

nitatisſonntage noch ein Feſt feiern, ein Feſt, an dem wir inne

werden ſollen, daß die alten Thaten Gottes ein für alle Mal ge—

ſchehen zur Erlöſung der Welt, immer wieder neu und jung werden
können, das Feſt der Reformation. Denn wasanders iſt die Re—

formation als daß die Kirche die drei großen Feſte, auf denen ſie

ruht, Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, wieder von Neuemerlebt

hat? Unglaublich und unmöglich war der Kirche geworden, was

doch wahrhaftig und gewißlich bleibt in Ewigkeit, daß der Vater

ſeinen Sohn uns dargeboten, ihn inunſer Fleiſch geſenkt ihn

gänzlich uns zu eigen gegeben habe; unglaublich und unmöglich,

daß der Sohnſich eingelebt in unſer Werk und Weſen, unſere

Sünde ſich zu eigen gemacht, unſere Miſſethat gelitten, unſere

Schuld bezahlt habe; unglaublich und unmöglich daß der Geiſt

hinfort neue Menſchen ſchafft, in denen er Chriſtum erkläre und
verkläre und ſo in der Stille die Vollendung der Welt vorbereite

undauswirke. Die Kirche hatte Weihnachten verloren: daß der

Vater in dem Sohne, der unſer Bruder iſt, ſo nahe ſich zu uns

gethan ſo innig und unlöslich ſich uns gebunden habe, daß hin—

fort keineSuünde dazwiſchentreten, kein Tod das Band löſen kann,

war den Menſchen unglaublich und unmöglich geworden. Darum

ſuchten ſie Gott nicht, wo er allein zu finden iſt,im Sohne, ſon⸗

dern irrten ruhelos umher, ob ſie ihn nicht fänden in den Dingen

der Welt, an dieſer oder jener heiligen Stätte, beidem oder jenem
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auserwählten und begnadigten Menſchen,. Die Kirche hatte Oſtern

verloren: daß die Erloͤſung vollbracht ſei dadurch daß der Sohn

ſich entboten zum Opfer für die Welt und in ſich die Menſchheit

gereinigt und gerechtfertigt habe, daß hinfort nichts anderes zu thun

ſei, alsihmſich anzuſchließen im Glauben und Theil zu gewinnen

als Glied ſeines Leibes an ſeinem Leben, wat den Menſchen un—

glaublich und unmöglich geworden Darum meinten ſie, durch ei⸗

genes Werk und Thun ſich herauszurettenaus dem ſündlichen Ver—

derben Siearbeiteten und plagten und muhrten ſich, gaben dahin

Ehre und Herrlichkeit,Gut und Blut, Leib und Leben; aber den

Flieden Gottes konnken ſie ſich nicht erkaufen mit ihrem eigenen

Erwerb und Verdienſt und den Preis ihre Seelen zu loſen und

ihre Schuld zu bezahlen, konnten ſie nicht erringen und erſchwin⸗

gen aus eigenem Vermögen. DieKirche hatte Pfingſten verloren
daß der Geiſt neue Herzen, ja, ganze neue Menſchen ſchaffen könne,

in denen er Chriſtum verkläre daß ſie voll Frieden und Freude,

voll Gerechtigkeit und Heiligkeit ſeien, war den Menſchen unglaub—

lich und unmöglich geworden Darumwaren dieHeiligſtenunter
ihnen die welche nach allem Ringen mit Schrecken an ſich ſelbſt

verzweifelten, verzagten und inne wurden daß kein Menſch ſich

ſelbſt neuſchaffenkönne ſo wenig als irgend Einerſich erſtlich ſelbſt

geſchaffen habe. Da erweckteder Schöpfergeiſt ſich neue Menſchen,

Männer, denen er Glauben gab, Führer, die das Volk, das in der

Wüſte verſchmachten wollte, wieder einbrächten in das Land der

Verheißung nach Kangan, da die nährende Milch und der ſüße

Honig des Cvangeliums fließt. Dieſer unſerer Führer vorAlters,

die uns aus Egypten, da unſere Vater Knechte waren und Frohm

dienſte thaten, gebracht haben in das Land der Freiheit, ſollen wir

heute eingedenk ſein, nicht, weil ſte es verdienen daß ihre Namen

uns theuer undunvergeſſen bleiben, ſondern vielmehr weil wir es

bedürfen, ihr Wort und Werk, Glauben und Wandel unter uns

lebendig zu halten. Eingedenk ſollen wir ſein unſerer Führer vor
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Alters, nicht weil ſie ſo gar kluge und tüchtige und tapfere Leute

geweſen ſind, ſondern das Theuerſte und Wertheſte an ihnenſoll

uns ſein, daß ſie uns das Wort Gottes verkündiget haben. Das

Wort vom Frieden, das Wort von der Freude, das Wort vonder

ewigen Verſöhnung, das ſüße, liebe Evangelium, das die Welt in

ihrer blinden Weisheit vergeſſen und in ihrer ſelbſtgewachſenen Hei⸗

ligkeit verachtet hatte, das haben ſieuns verkündigt. Die können

das Feſt der Reformation nicht mitfeiern, die uns einreden

wollen, daß die Reformatoren wohl für ihre Zeit und für

ihre Leute ganz gute Führer geweſenſeien, jetzt aber ſeien an—
dere Führer an der Zeit, mit einem andern Panier in der

Hand, als das Wort Gottes iſt, in einer andern Waffenrüſtung

als die Epheſ 6, Stück für Stück, beſchrieben iſt. Nein! der

Grund, darauf die Kirche ruht, iſt das Wort, das bei Gott

war, aber Fleiſch ward und unter uns wohnte; auf dem Grunde

haben Propheten und Apoſtel gebaut mit dem WorteGottes

allein. In Trümmerfiel die Kirche, als ſie nicht mehr auf dem

ewigen Worte Gottes, ſondern auf Menſchenwort und Satzung

ruhen wollte, und die heute eineKirche bauen wollen, die nicht

mehr auf dem Grunde ruhen ſoll, außer dem Niemandeinen an—

dern legen kann, die mit Menſchenwort und ⸗-Weisheit bauen
wollen, die werden ſehen, wie ihr Werk von dem Feuer des Ge—

richts ergriffen und verzehrt wird, daß die Aſche in alle Winde

fliegt. Nur weil das Wort Gottes, das diegroßen Thaten ge⸗—
ſchehen zu unſeres Geſchlechtes Erlöſung bezeugt, wieder lebendig

ward in ihren Herzen und auf ihren Lippen, ſind die ächten Re—

formatoren unſere Führer geworden hinaus aus dem Lande des

Frohndienſtes, hindurch durch die Schrecken der Wüſtehinein in

das Land der Verheißung. Durch das Wort Gottes iſt dieſicht⸗

bare Welt geſchaffen worden und all ihre Fülle, durch das Wort

Gottes iſt die unſichtbare Welt, die Kirche, geſchaffen worden, durch

daſſelbe Wort allein iſt ſie auch wieder geſchaffen worden. Was
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wars denn, das dieſeMänner, hier in dieſem Lande und in

Deutſchland und in andern Ländern ſo ſtark machte, daß kein Kaiſer

und König mit ſeinem Kriegsheere, kein Papſt mit ſeinen Prieſter⸗

ſchaaren ſie aufhalten konnte in ihrem Zuge? Siewarennicht die

Weiſeſten ihres Geſchlechts, nicht die Gelehrteſten, nicht die Hei—

ligſten, das allein machte ſie unüberwindlich, daß ſie das Wort

Gottes im Herzen trugen und mit dem Munde bekannten Nicht

eine neuentdeckte Lehre war's, damitſie die Leute zu ſich lockten und

an ſich zogen, nicht ein Irrlicht des Verſtandes oder einarmſeliges

Laternenlichtchen der Aufklärung trugen ſie vor ſich her, ſondern

das Wort Gottes war ihres Fußes Leuchte und das Licht auf ihren

Wegen. Nicht als hätten ſie erſt die Wahrheit erfunden und ge—

macht, kamen ſie zu den Leuten, ſondern mit dem alten, ewigen

Gotteswort, das wieder friſch und jung werden wollte bei ihnen

und durch ſie. Gelernt hatten ſie zuerſt in der Stille das Eine

Stück des göttlichen Wortes, das Geſetz. Dashatte ihnen geſagt,

daß der Menſch in ſich verloren iſt ohne Heil und Hülfe, daß er

nimmermehr werden kann, waser ſein ſoll, aus eigenem Vermögen,

daß er an ſich verzagen und verzweifeln muß, wennernicht ein

Anderes und Höheresfindet als ſich ſelbſt und ſeine Tugend,. Ge⸗—⸗

lernt hatten ſie darnach das andere Stück des göttlichen Wortes,

das Evangelium von der Gnade, ergriffen das Heil, das in Chriſto

iſt, gefunden das Kraut, das wider den Tod gewachſen iſt, ge—

ſchmeckt den Troſt, daß der Herr nicht Gefallen hat am Tode des

Sünders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe
Dieſer unſerer Führer vor Alters, die uns dieſes Gottes VWen

dasbittere Geſetz, das ſüße Evangelium wiedergebracht und ver—
kündigt haben, dieſer ſollen wir heute eingedenk ſein. Wer ein

anderes Geſetz erfinden und ein anderes Evangelium verkünden will

als was Propheten Apoſtel und der Herrſelbſt gebracht haben,

der ſoll nicht unſer Führer ſein, denn er führt uns die falſche Bahn,

die wohl zuerſt breit und lockend und lieblich ausſieht, aber doch
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allmählig zur Tiefe neigt bis ſich plötzlich der Abgrund aufthut

und Führer und Verführte verſchlingt

Aber wir ſollen nicht nur unſerer alten Führer, die uns das

Wort Gottes verkündigt haben, eingedenk ſein, als wären ſie nichts
geweſen als Träger des Wortes; wir ſollen auch anſchauen den

Ausgang ihres Wandels. Nicht ihr Weg und Wandelſelbſtſoll

unſere Augen lange halten. Da mögen wir wohl manch Irren,

manch Straucheln, ja manchen Fall ſehen. Aber den Ausgang

ihres Wandels, den ſollen wir anſchauen. ImSterben wird wohl

offenbar, was im Leben verborgen blieb; der Ausgang zeigt, was

das Ziel und dieletzte Richtung des ganzen Wandels war; die

letzte Stunde macht wohl kund, was die Jahreeingetragen haben

und werth ſind. Wasiſt denn an ihremAusgange Sonderliches

zu ſchauen? Die Einen ſind gefallen auf dem Schlachtfelde mit

dem Schwerte in derHand, nicht anders als viel tapfere Krieger

vor ihnen und nach ihnen, Andere ſind verſchmachtet in Gefäng⸗

niſſen oder hingerichtet mit Feuer und Schwert, wie die ärgſten

Verbrecher, Andere ſind verſchieden auf dem Krankenlager nicht an⸗

ders als gemeine Menſchenkinder Was iſt denn da zu ſchauen?

Das iſt zu ſchauen, daß der Tod mitwelcher Waffe er ſie auch

angegriffen hat, ſei es durch Feindes- oder Henkersſchwert, ſei es

durch Krankheit und Leibesnoth oder irgend ein anderes Werkzeug
aus ſeiner reichen Marterkammer, ſie doch nicht hat tödten können

Wer an Chriſtum glaubt, der ſtirbt keinesTodesob ergleich

ſtürbe, ſondern der Tod hilft ihm nur zu einem Hingang und

Heimgangin's wahre Leben, und der Welt ſchlimmſter Feind, vor

demallem Fleiſche graut, iſthhm ein Dienerund Freund geworden

Was kann denn denen, die in Chriſto ſind, anders geſchehen als

daß ſie hingehen aus der Fremde in die Heimath, aus dem Dienſt⸗

hauſe in das Vaterhaus, aus der Arbeit in die Ruhe? Kann der
Todſie nicht ſcheiden von Chriſto ihrem Herrn, demſie anhangen

im Glauben, ſondern kann er nur hinwegthun und ihnen abnehmen,
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was ihnen eine druͤckende Laſt und Hülle war, das Fleiſch, den

alten Menſchen ſo iſt wahrlich an dem Ausgang ihres Wandels

viel zu ſchauen, viel große Wunder viel herrliche Zeichen. Zu

ſchauen und zu ſehen iſt, daß der Glaube den Tod koödtet den
bittern Kelch ſüuß, das Gift zur Arznei macht. Als die Heiden die

erſten Zeugen Chriſti zu Tode marterten, da ſind die Henker oft

von ihren Opfern bezwungen und überwältigt worden, da ſind die

Peiniger oft inne geworden, daß ſie mit allen Mordwaffen in der

Hand doch ohnmächtig ſeien, da ſind ſie oft denen nachgefolgtzum

ewigen Leben, denen ſie das Leben nehmen wollten. Aber darum
weil wir nicht mehr in die Hand der wüthenden Heiden gegeben

ſind und die Chriſten nicht mehr auf den Scheiterhaufen und unter

das Schwert des Henkers kommen, darum haben die Zeugen und

Märtyrer Chriſti nicht abgenommen, und die Wunder, welche an

dem Ausgangihres Wandels ſtehen ſind nicht ſeltener und nicht

geringer geworden. Ja, esiſt wohl den Zeugendererſten Zeit

oft leichter geweſen, eine ganze Welt wider ſich zu haben, als es

unſern Zeugen wird, die eigenen Heimath⸗ und Hausgenoſſen ſich

zu Feinden und Widerſachern zu machen um des Namens Chriſti

willen. Die feurigen gen Himmel lodernden Scheiterhaufen ſind

Manchem ein Freudenfeuer geworden und die Flammen, die das

Fleiſch verzehrten, ſind gelinder geweſen als der kalte Brand des
Haſſes als die feurigen Pfeile der Bosheit, die imFinſtern ge—

ſchoſſen werden und das Herz treffen Das Henkersſchwert, das

raſch trifft und Leib und Seele mit Einem Schnitte ſcheidet, iſt

wohl nicht ſo ſchwer geweſen, wie das langſame Sterben unter

uns, da jedes Glied für ſich dahinſinkt und ſtarr wird, die Hand

kaumnoch des Freundes Hand faſſen kann, die Lippen bleich und

ſtillwerden, die Augen brechen, und dennoch der Glaube bleibt als

ein glimmendes Fünklein, ein Glaube, der nicht mehrſich ——

kann und dennoch dem Herrn bekannt und erkannt iſt

Aber es iſt nicht genug, daß wir eingedenk ſindunſerer gihe
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vor Alters, die uns das Wort Gottes gepredigt haben, auch nicht
genug, daß wir unſere Augen richten auf den Ausgang ihres Wan—

dels, um die Wunder zu ſchauen, die der Glaubeſchafft; noch ein

Drittes, Höheres fordert der Apoſtel: Folget ihrem Glauben nach!

Washilft das Hören des Workes, was hilft das Anſchauen ihres

Ausgangs, wenn nicht durch das, was das Ohr vernommen, was

das Auge geſchaut hat, in unſere Herzen der edleSame des Glau—

bens geſenkt wird? Sieſollen nicht umſonſt geredet haben, ſollen

nicht umſonſt vor unſern Augen dahingegangen ſein, ſondern von

ihren Lippen, als ſie noch lebendig waren unter uns, vonihren

Sterbelagern, als ſievon uns gingen, ſoll ein Hauch des Lebens

über uns kommen und uns ihnen nachziehen. Siehaben den Lauf

vollendet, haben Glauben gehalten, haben den guten Kampf ge—

kämpft, und am Ausgang ihres Wandels iſt ihnenbeigelegt die
Krone des Lebens. Dasſoll uns locken und leiten deſſelben Weges,

ihren Fußſtapfen nach, indieſelbe Kämpferſchaar hinein, daß wir

denſelben ſeligen Ausgang haben und denſelben Siegerkranzerrin⸗
gen. Die Zeugen, welche das Wort ihres Zeugniſſes im Sterben

bezeugt haben, ſollen fruchtbar ſein und ſich mehren, daß die Wolke

der Zeugen dichter und voller und ſchwerer werde, bis ſie endlich
ſich herablaſſen, entladen und ihre Herrlichkeit offenbaren kann

In Chriſto Geliebte! Mit der ganzenchriſtlichen Kirche feiern

wir dieſen Trinilatisſonntag mit der reformirten Kirche des Hei⸗
mathlandes das Reformationsfeſt. Wir gedenken unſerer erſten Füh—
rer, die uns vor Alters das Wort Gottes gepredigt haben wir
ſchauen den Ausgang ihres Wandels an, daß wir ihremGlauben

nachfolgen, dem Glauben, daß trotz alles Scheinsund Truges der

Welt dennoch die großen Thaten Gottes geſchehen find wahrhaftig
und unſere Erlöſung vollbracht iſt. Aber du, Gemeinde des Herrn,
die du zu dieſem Hauſe zu kommenpflegſt, du, Gemeinde von Neu⸗
münſter, du, Kreuzgemeinde haſt heute noch ein ſonderliches und
eigenes Werk zu thun. Duſollſt nicht nur mitder geſammten
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Kirche die großen Thatendes dreieinigen Gottes zuſammenfaſſen,

daß dir im Gemüthe von Neuem gewiß werdedeine Erlöſung, ſollſt

auch nicht nur mit der Kirche der Heimath eingedenk ſein der alten

Führer, die deine Väter vor Zeiten aus Egyptenland nach Kanaan

gebracht haben, ſollſt nicht nur den Ausgang ihres Wandels an—

ſchauen und ihrem Glauben nachfolgen. Duſollſt heute eingedenk

ſein des Führers, der dich bis hierher geleitet hat, der von dieſer

Stelle dir das Wort Gottes in langem treuem Dienſt geprediget

hat, den Ausgang ſeines Wandelsſollſt du anſchauen und ſeinem

Glaubenſollſt du nachfolgen. Denn nimmermehr wirſt du ſeine

Geſtalt wiederſehen an dieſer Stelle und nimmermehr ein Wort

hören von ſeinen Lippen. Ihralle wiſſet, daß der Pfarrer dieſer

unſerer Gemeinde Neumünſter, unſer lieber Vater in Chriſto, Herr

Antiſtes Füßli, ſchon ſeit Tagen im Sterben lag und menſchliche
Hoffnung, ihn noch unter uns zu halten, erloſchen war. Heute

Morgen, zwei Stunden vor dieſem unſerm Gottesdienſte, iſt er ſanft

und ſelig entſchlafen. Noch iſt der Leib kaum erkaltet, noch die

Hand kaum erſtarrt und das Auge gebrochen, noch iſt er wie unter

uns Esiſt Keiner hier, dem er nicht Etwas geweſen iſt, es ſind

Viele hier, denen er viel geweſen iſt, Etliche meinen, mit ihm Alles

zuverlieren. Ihr habt wohlRecht, wennihr meinet, ich ſa ein

Fremdling unter euch und könne nicht viel ſagen von ſeinem Werk

und Wandel unter euch von Anfang, ſeit ſo viel Jahren Ja wohl

wiſſet ihr beſſer als ich, daß er euch geſammelt hat zu Einer Heerde

und Gemeinde, wiſſet noch die Zeitda dieſes Gotleshaus nicht

unter euch war, wiſſet viel zu ſagen von ſeiner Reue in großen

und kleinen Dingen, von ſeiner Geduld gegen die Schwachen von

demſanften und linden Geiſte, mit dem er die Leidenden röoͤſtete,
von der Weisheit, mit der er euch fuͤhrte auf mancher rauhen Bahn,

von der Tapferkeit und Ausdauer gegen die Feinde und Wider⸗

ſacher, von der Liebe, mit der er Alles uͤberwand Ich will auch

nicht loben und ruhmen als ſein Werk, Verdienſt und Tugend, was
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er ſelbſt dahinnahm in Demuth und Dankbarkeit als Gnadengabe

des Herrn. Aber haltet mich doch nicht für einen Fremdling, der

kein Recht habe, in euren Schmerz dreinzureden, ſondern gönnt es

mir, von ihm zu reden als von unſerm Vater und Führer. Frei⸗

lich habe ichihn nur wenige Tage geſehen zu einer Zeit, da er

noch unter euch ſtand in ungebrochener Kraft und Niemand an
Sterben und Abſchiednehmen dachte, freilich habe ich ihn nie das

Wort Gottes vor der Gemeinde verkündigen hören; aberden Aus—
gang ſeines Wandels habe ich geſehen und meine damiteineköſt—

liche und unverlierbare Gabe des Herrn empfangen zu haben.
Heute ſind es vierzehn Tage, daßich bei ihm ſein durfte in der

Stadt, wo er nach demerſten Anfall, den der Tod auf ihn ge⸗

macht hatte, ſich Ruhe, Erfriſchung, Stärkung holen wollte. Da

habe ich den Ausgang ſeines Wandels ſchauen dürfen und die

ſtillen Wunder, welche der Glaube wirken kann. Ich habe wohl

viel Chriſtenmenſchen, hin und her in den Ländern, im Norden

und Süden geſehen, vornehme und geringe, gelehrte und ungelehrte,

alte und junge, Männer und Weiber. Sie alle waren wohl Kin—
der Gottes, neue Menſchen in der Hütte und Hülle des alten,

Zeugen und Boten, die die Tugenden Gottes verkündigten in

mancherlei Sprachen. Den Einen ward gegeben der Geiſt der

Weisheit und Einſicht, die Geheimniſſe Gottes zu faſſenund aus—

zulegen, den Andern der Geiſt der Kraft und That, rüſtig zu wir⸗

ken, ſo lange es Tag war, den Andern der Geiſt des Troſtes und

der Geduld, auszuharren in Leiden und ſie nicht werth zu halten

gegen die überſchwängliche Herrlichkeit,diean uns geoffenbaret

werden ſoll. Aber das bezeuge ich vor Gott und allen Menſchen
undvordir, theure Gemeinde, daß der Friedenskinder, die unſerem

entſchlafenen Vater ähnlich ſahen, eine kleine Zahl war. Alsich

bei ihm war, hat er mir mancheserzählt von alten und neuen

Kämpfen und Arbeiten, Leiden und Freuden. Aber über dem Allem

leuchtete aus ſeinen Augen und klang durchſeine einfache Rede

*
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hindurch; Alles,was aus Gott geboren iſt, überwindet die Welt,

und unſer Glaube iſt der Sieg der die Welt überwunden hat,
Kein ängſtliches Verlangen, zu bleiben, kein ungeſtuüͤmes Sehnen,
abzuſcheiden, war in ihm, ſondern das ſtille Warten und Harren

auf den Ausgang, den der Herr ihm bereiten würde Erhatte

den Todbereits überwunden und war mit ihm fertig. Was an
ihm ſterben konnte, bot er dem Tode willig dar, das Andere war
gerettet und geborgen in Sicherheit und Frieden ewigen Lebens
Als der Tod den zweiten Angriff gemacht hatte, iſt er heimgekehrt,
um in der Heimath, unter ſeiner Heerde, in ſeinem Hauſe das letzte
Stündlein zu erwarten. So durften wir das Letzte ſeines Aus—
gangs ſehen und daranden Glauben lernen, daßes für die, welche
in Chriſto ſind, keinen Abſchied, keine Trennung gibt. Endlich
hat der Tod den dritten Anfall gethan und den letzten Streich und
Schlag geführt. Das hat er gekonnt, die Glieder feſſeln, die Lip⸗
pen verſiegeln, die Hand ſtarr machen; das hat er vermocht, daß
der Ausgang unſeres Vaters in der Stille geſchah; das iſt dem
Tode gegönnt worden, daß wir nicht mehr viel Abſchiedsworte ge⸗
hört haben. Heute Morgen hat er ſein Letztes gethan Aber meinet
ihr, die ihr nicht faſſen und begreifen konnt, daß dieſe Üppen, von
denenihr ſoviel Worte des Lebens und der Liebe gehört habt,
ſtumm geworden ſind, daß dieſe treuen Augen, die ſo oft auf euch
geruht haben mit väterlicher Güte und Sorgfalt, gebrochen und
geſchloſſen ſind, daß dieſe Hand, unter deren Leitung ihr ſoſicher
euch fühltet, wie Kinder an der Hand des Vaters, euch loslaͤßt auf
immer, meinetihr, daß der Tod den eigentlichen und innern Men—
ſchen hat tödten und dieſem Gerechten hat ſchaden können? Den
müden Leib hat er dahingeſtreckt und wird ihn wegnehmen von
unſern Augen und wird ihn in die Erde legen; aber nur weil der
Geiſt erlöst iſt und aus dem Lande des Glaubens in das Land
des Schauens geht, wartend auf den Tag der fröhlichen Aufer
ſtehung, da der verklärte Geiſt auch einenverklaͤrten herrlichen Leib
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empfangen wird. — Sollen wir denn trauern und weinen? Ja
freilich wir kennen unſere Schwachheit und wiſſen nicht, wie wir

ohne unſern Vater unſeres Weges weiter kommen ſollen. Unſere

Trauer und Thränen wird der Herr nicht verachten und gering
halten. Aber nicht darum hat Er ihn ſo lange unsgeſchenkt, daß

wir nicht ohne ihn ſein könnten, ſondern daß er uns ein Führer

ſei, an dem wir Glauben lernten und dem wir nachwandelten. Es

war wohl lieb und leicht, an ſeiner Hand zu wandeln wie die
Kinder ohne Sorge und Scheu; aber nunſollen wir ſtark werden

im Glauben, ſeine Hand loslaſſen und des Weges wandeln, den

er vorangegangen iſt, und auf dem wirſeine Fußſtapfen Schritt
für Schritt voruns haben. Es ſcheint wohl ſo, daß mitihm—

Vieles ſinkt, was er allein trug auf ſtarken Schultern, auf treuem

Herzen Aber was ihn ſoſtark machte und zueiner Säule unſerer

Kirche, das war nicht Fleiſch und Blut, nicht Kunſt und Kraft,

nicht Wiſſen und Klugheit, das war der Glaube allein. Bleibet

ſein Glaube unter uns, ſo bleiben auch wohl ſeine Werke. Das

aber war ſein Glaube, daß unſeres Geſchlechtes Erlöſunggeſchehen
und vollbracht iſt durch die Thaten des dreieinigen Gottes und
hinfort nichts mangelt, als ſolche Thaten unter uns lebendig zu

halten; daß Weihnachten, Oſtern und Pfingſten immer wieder ge—⸗

feiert würden und die Kirche nimmer aufhörte, ein Reformationsfeſt

zu haben. Dieſem dreieinigen Gott, Vater, Sohn und Geiſt, der

die Welt mit ſich verſöhnet hat zu Einem Male, der dieKirche

wieder jung und lebendig gemacht hat zumandern Male, derheute

unſern Vater erlöst und zu ſich gebracht ſei Ehre und

Herrlichkeitin Ewigkeit. Amen

Gebet.
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Herr, der du dem Tode die Macht genommen und Leben und

unvergängliches Weſen hervor an dasLicht gebracht haſt, roſte
durch dein Wort und deine Gnadealle in dieſer Stunde Betrubten;

ziehe nſere Seelen aus der Tiefe der Trauer empor zu den Höhen des
Glaubens undder Hoffnung, empor zu den Höhen des Himmels und
der Herrlichkeit, und ſchenke uns hier und dort deinen Frieden, wie
du Dem gethan haſt, den wir hieher begleitet haben! Amen

In unſerem Herrn und Heiland Jeſu Chriſto geliebte Freunde!
Trauernde Gemeinde!

Noch nie war unſere liebe Neumünſterkirche ſo voll von
Trauernden, die einem Leichenzuge folgten und dieſe Alle ſo ganz
erfüllt und durchdrungen von dem aufrichtigſten Gefühle des
Schmerzes um einen Todten und doch Lebenden, wie heute; noch
nie ſind mirſelbſt die Glocken⸗ und Orgeltöne, die einem Ent—
ſchlafenen zur leßztenEhre erklangen, und die einfachen Eingangs⸗
worte der ſogenannten Abdankung, die Ihr vorhin vernommen, ſo
tief zu Herzen gegangen, wie in dieſer Stunde Und wie koönnke
es auch anders ſein? Iſt es doch der treue Hirte und Seelſorger,
der ſeine liebe Gemeinde jetzt verlaſſen mußte, abgerufen von ſeinem
Ober⸗ Hirten, um auf himmliſchen Auen zu weiden; iſt es doch der
geiſtliche Führer, der 82 Jahre hindurch dieſem weiten Umkreis
mit der Leuchte des Wortes und Wandels vorangegangen; iſtes
doch der erſte Pfarrer, den dieſe Gemeinde ſeit ihrem Beſtehen
durch den Tod ausihrer Mitte ſcheiden ſieht, und derjenige welcher
zum Baue dieſes Gotteshauſes ſo mächtig angeregt un e kräftig
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mitgeholfen hat! Und es ſind wohl Wenige unter uns, die
nicht ſagen müßten: „ach, auch ich habe etwas, habe viel an ihm
und mit ihm verloren, auch meinem Herzen iſt eine Wunde ge⸗
ſchlagen und meinem Hauſe eine Lucke entſtanden“;z undesſind
Viele, Viele, welche, wenn auch aus andern Erfahrungen und
nmit dem theuren Manne heraus, einſtimmen in das
dan kbare Bekenntniß des Sprechenden er war mir ein geiſtlicher
Vater, der zu rathen, zu tröſten, zu heben, zu helfen und wo es
nöthig war auch zu mahnen und zu ſtrafen wußlkelles in
der Liebe deſſen, in deſſen Dienſt er ſein Leben verzehrt hat. Und
Mancher unter uns konnte immer wieder einen neuen, andern,
eigenthümlichen Zug hinzufügen, der das Lebensbild des Betrauerten
noch ergänzen und verſchönern würde Ja, liebe Gemeindeglieder
und Verwandte, es wird gar lange waͤhrenbis wir unsein
wenig gewoͤhnt haben, ihn nicht nehr an dieſer heiligenStatte
das Wort des Heils verkünden zu hören, ihn nicht mehr in ſeiner
Ruſtigkeit an unſern Fenſtern vorbeigehen, nicht mehr die Schwelle
unſers Hauſes überſchreiten, nicht mehr im Freundeskreiſe dieMitte
einnehmen, nicht mehr ſo freundlich und tröſtend, wie er immer—
erſchien, an unſere KrankenundSterbebetten treten zu ſehen
Erſt die Zukunft, und alles was ſie bringt, wird uns noch ——
mal und ſchmerzlich an ſeinen Verluſt erinnern

Doch, meine Freunde, die Trauer darf uns die Fähigkeit nicht
nehmen, uns anerhebenden chriſtlichen Gedanken zu ſtärken, und
unſer Herz bei der Finſterniß des Grabes qus dem Licht⸗und
Troſtquell chriſtlicher Hoffnung krinken zu laſſen Wir würden
dem theuren Hirten kein gutes Zeugniß ausſtellen, wenn wir nur
dem Schmerze nachhängen und nicht das Wort des Lebens ſuchen
und auch in dieſer Stunde gerne hören und willig aufnehmen
würden Auch ich bin ja nicht hier, um nur euerem oder unſerem
trauernden und gepreßten Herzen Luft zu machen, ſondern um uns
alle dahin zu bringen, daß wir auch vor dieſem Sarge ſprechen;:
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der Herr hat ihn gegeben, der Herr hat ihn genommen; der Name

des Herrn ſei gelobt.“

Undwenn ich das nun im Gefühle meiner Schwohhen aber

im Vertrauen auf die Hülfe des Herrn in dieſer auch für mich ſo

ſchwerenStunde wage, ſo möchte ich es thun an der Hand eaines

Wortes dasſo zu ſagen ein Lieblingswort unſers Theuren war,

und das er bei mancher Todtenfeier am Sylveſterabend angeführt
und ausgelegt hat, eines Wortes das ſchon an ſeinem Todestag,

als ich es bei der Verkündung der Leichen ausſprechen ſollte, meine
Seelemitbeſonderer Gewalt ergriff, weil es mir noch nie ſo wahr,

ſo tröſtend und erhebend vorgelommen —iſt daseuch allen
wohlbekannte Wort:

Selig ſind die Todten die im Zerrn ſterben, ſie
ruhen von ihrer Arbeit, 7 Werke aber folgen ihnen
na ch

Eswar mnn, im geliebte Freunde, in jenem Augen⸗

blicke, als ob der Sonntag als der Auferſtehungstag unſers
Herrn Jeſu Chriſti und unſer Ruhetag, der Reformations—
ſonntagals der Gedächtnißtag der Zeugen und Werkzeuge Gottes

zur Erbauungund Erhaltung und Erneuerung ſeines Reiches und
der wahren evangeliſchen Kuche auf Erden uns mit Beziehung
auf unſern lieben Hirten zuriefe Ja ſ ſind die Todten, die
im Herrn ſterben“

Sehen wir uns um inderletzten ſeines Lbens ſo finden
wir ſchon da der Zeichen und Zeugniſſe ſo viele, daß er jetzt ſelig
ſei, weil er im Herrn geſtorben. Welches unter ſeinen Gemeinde—
Ade würde nicht zuerſt denken an ſeine letzte Predigt am
Sonntage nach Oſtern, wo er die Frage Jeſu Simon Jona,
haſt du mich lieb?“ ſo freundlich und ſo ernſt auch uns vorlegke
und wie unmittelbar dem Schooße ſeines eigenen Innern ent—
quillend antwortete „Herr du weißt alle Dinge, du weißt, daß ch
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dich lieb habe.“ Esiſt die Antwort, die er auch droben vor dem
Throne ſeines Heilandes geben darf!

Und als dann bald nachher am 20. April der Tod—

Malvernehmlich und ungeſtüm an ſeine Thüre klopfte, da hatte
er ſich kaum ein wenig erholt, als er in einer Bekraͤftigung ſeines

früher ſchon verordneten letzten Willens nachfolgenden rührenden

und erhebenden Schluß und damitein herrliches Zeugniß, wie er

im Herrn ſterbe, niederſchrieb, das ich derGemeinde und Allen zum

Vorbild und zur Lehre und Mahnung wörtlich mittheile:

Ich lebe und ſterbeim Glauben an meinen Herrn und Hei⸗

land Jeſus Chriſtus, und bitte, daß der Gott aller Gnade mirdieſen

Glauben erhalten und befeſtigen möge in der ernſten Stunde des

Scheidens Ich bitte mir zu vergeben, wo ich mich gegen Eines

verfehlt hätte; ich habe Euch alle geliebet und ich ſage Allen ein

freundliches und hetzliches Abewohl im Blick auf die Stunde, wo

der Herr mich zu ſich ruft, auch meiner lieben Gemeinde, die mir

viel ſchwere Stunden, aber auch viel theure köſtliche Erfahrungen

bereitet hat. Ich habe Urſache, für alles zu danken, denn wenn

die letztern mir das Leben erheiterten, ſo haben die erſtern mir die

Demüthigungen gebracht, deren ich bedurfte und die mir zum Segen

geworden ſind O wie arm und ſchwach kommt mir mein Tage—

werk vor; als ein armer Sünder trete ich vor den Herrn; moge

Er mir in Gnaden vergeben, was ich an meiner Gemeinde, an mei⸗
nem eigenen Seelenheil verſäumte und mich mitſeiner Gexechtigkeit

bekleiden und mir im Lande der Herrlichkeit eine Staͤtte bereiten

S Geliebte, da lernt ihn kennen, wer ihn noch nicht gekannt
da können wir lernen, was dazu nn undn es will:

im Herrn zu ſterben!

Undals der zweite Anfall kam in jener Eudt in der er

Skaͤrkung ſuchen ſollte ) ſo zeigte ſich ſeine ruhige Ergebung in
  

9 zern
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den Willen des himmliſchen Vaters und ſeine Bereitſchaft in dem

ainfachen aber lefen Worte nun hat es mir das Zweite geläutet“

Eben dieſes Wachendſein und Achten auf die Zeichen vom Herrn

ging dann in Vorahnung über, als ernoch heute vor 8 Tagen
einem lieben Freunde, der ihn bei der Heimkunft mit einem dichteriſchen

Willkommen und mit dem Wunſche begrüßt hatte, daß Gott ihm
noch einen freundlichen, wenn auch vielleicht engeren Wirkungskreis

furſeinen Lebensabend ſchenken möge, folgendes, freilich Unvollendete,

antwortete:
Duhaſt, mein heurer Freund zu früh geſprochen,

Der Rath des Herrniſt noch nicht offenbar.

Vielleicht iſt alle meine Kraft gebrochen

Und keine Arbeit liegt vom Herru mehr vor.

Vielleicht iſt nah, ganz nah ein off'nes Grab,

In das der Herr die Hülle führt hinab.“

Er wurde in dieſem ſeinem Schwanengeſang unterbrochen

durch einen neuen Anfall, der kaum vorüber war, als er noch ein⸗

mal, wie er es ſo oft und alle Tage gethan, laut und von ganzem
Herzen für ſich ſelbſtum ein ſeliges Ende für ſeine Lieben und

für ſeine liebe Gemeindebetete.

Von da an ſchien der Zuſammenhang mit dieſer Welt zer—

iſſen, aber daß er an jene Welt dachte und mit ihr in Verbindung

blieb, und daß Niemand ihn aus ſeines Herren Handreißen konnte,

ſelbſt der Tod nicht, der König der Schrecken, davon zeugte der

dankbare Blick, welchen Anfangs noch etwaderjenige erhielt, der

ihm ein kurzes Troſtesæ und Glaubenswort der Schrift zurief, und

der ſüße, ſeligmachende Jeſusname, welchen ſeine treuen Pflegerinnen

noch einmal leiſe von ſeinen Lippen hörten.

Und wer unter den Hunderten, die gekommen ſind, um die ge—

liebte Leiche zu ſchauen, wer hätte nicht den Eindruck empfangen:

ex iſt im Herrn geſtorben, er hat, wie der Prediger vom Sonntag

ſo ſchön ſagte,Iin der Kraft des Herrn den Tod ſchon überwunden,“

wennwir dabei ſahen, wie im Todealle Entſtellung verſchwunden
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undſanfte Ruhe und ſüßer Friede auf ſeinem Autlitz gelagert war
Mancher, der das ſah, iſt wohlgetröſtet hinweggegangen von
dem Worte: „Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben“, und
mit dem heiligen Wunſche und Trachten: o möchte auch ich ſo
ſterben und ſo den Frieden haben auf meinem Angeſichte un Tode—

Aber, trauernde Freunde, um ſo im Herrn zu ſterben, müſſen
wir alle vorher ſchon ſo im Herrn leben; denn nur dann, wenn
keiner aus uns ſich ſelbſt lebt, ſondern dem Herrn, nur dann wer
den wir auch im Herrn ſterben und ewig bei dem leben, der ge⸗
ſprochen: „Ich bin die Auferſtehung und das Leben, wer an mich
glaubt, ob er ſchon ſtirbt, wird doch leben“

Auch dieſes „im Herrn Leben“, dieſes große, größte und
ſicherſte Zeugniß und Pfand für das im Herrn Sterben fanden
wir ſichtbar, hörbar und auf alle Weiſe bei unſerm theuren Ent—
ſchlafenen. Den 16Juni 1792 geboren, einem in der Kunſtge⸗
ſchichte bekannten Geſchlechte Zürich's entſtammend, zog es ihn frühe
zum Studium der Theologie, zum Dienſte des höchſten Herrn im
Himmel, demer ſeine Zeit, ſeine Kraft, ſeine Talente und ſein
Leben von da an freudig undbeharrlich widmete Auch aufſeinen
Reiſen mit zwei treuenFreunden in unſerm ſchönen ſüdlichen Nach⸗
barlande ſchwebte dieſe Aufgabe und dieß Ziel ſtets vor ſeinen
Augen. Undwieviele Zeugen leben noch, da drüben im freund—
lichenDorfe am See in Wollishofen, wo er zuerſt Vikar, dann
Pfarrer war; dortjenſeits des Berges in Birmenſtorf, wo er ge⸗
nau 40 Jahre vor ſeinem Todestag ſeinen Pfarrereinſatz hielt; hier
in Neumlinſter, wo er Tauſende gekauft, unterrichtet, konfirmirt,
ihnen das heilige Abendmahl gereicht, ſie getrant und auf ihrem
letzten Lebenswege begleitet hatz in unſerer zuncheriſchen Kirche, die er
lange Jahre als Antiſtesund würdiges Haupt geleitetund in der
er mit ſeinen Hirtenbriefen und Bettagsgebeten Pfarrer und Ge—
meinden erquickt hat— wie viele Zeugen ſind überall, die es



——

ſagen müſſen: er hat im Herrn, in ——Worte, in ſinemn Geiſte,

in ſeinem Dienſte gelebt!

Ein Leben im Herrn iſt ein Leben im Glauben an Ihn!

Und was wares anderes, das in allen ſeinen getreu an die apo—

ſtoliſche Verkündigung ſich anſchließenden Predigten und Reden ſo

aufrichtig und die Herzen ergreifend und tröſtend hervortrat, als
ein lebendiger Glaube an Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten und

Auferſtandenen, in welchem allein das Heil ſei, und an die durch

Ihn geſchehene Erlöſung von der Sünde und vollendete Verſöh—

nungmit dem Vater?

Ein Leben im Herrn iſt ein Leben in der Liebe! Wieviele

untrůgliche Zeichen und Gaben derſelben haben wir alle empfan—

gen; wie viele insbeſondere die Jugend, an der und unter der er

ſich ſo gerne freute; wie viele die Armen, um deretwillen er ſo oft

undimmerwillig ſich bei Tiſche ſtören ließ und ſo manchen weiten

Gangmachte und ſo viele Opferbrachte; wie viele ſeine Familien

glieder, deren Umgang er, ſo viel es ihm möglich war, ſtets pflegte;

wie viele ſeine Freunde, die nie umſonſt um Rath oder Huͤlfe bei
ihm anklopften; wie viele insbeſondere auch ſeine 5 Gehülfen ſeit

1888mit denen er durch ſeine Nachſicht und Geduld ſtets im

freundlichſten Verhaltniſſe lebte; wie viele ſelbſt die Fremden, deren

gar manche ihn beſuchten und eine freundliche Aufnahme fanden!

Ein Leben im Herrn ſein Leben inder Hoffnung! O wie

war dieſe bei ihm fort und fort eine lebendige undauf die rechten

Hohen und Guůter gerichtete, nicht auf irdiſche Auszeichnung und
Ehre, ſondern auf die Gnade bei Gott durch den, derſich ſelbſt

für uns dahingegeben hat; nicht daß Gott ihm gebe, was ihm

angenehm ſei, aber daß Er ihm alles geben werde, was ihm zu

ſeinem Heile, zu ſeiner Heiligung und zu ſeinem Berufe nöthig und

nußzlich ſei und dieſe Hoffnung läßt ja nie zu Schanden werden!

Ein Leben im Herrn iſt ein Leben in derDemuth! Werder
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ihn näher gekannt, konnte dieſedas Verborgene liebende Blumean
ſeinem Lebenswege überſehen und ihren Duft nicht merken? Wie
oft bei wichtigen Angelegenheiten und entſcheidenden Schritten hat
er nicht ſich, ſondern betend den Herrn um Rath gefragt: „was
ſoll ich thun?“ und wie iſt ſo ganz auch aus ſeinem Herzen das
Wort Pauli geredet: „durch Gottes Gnadebin ich, wasich bin!

Ein Leben im Herrn iſt auch ein Leben in der Etgebung in
ſeinen Willen! Oftmals iſt auch durch ſeine Seele ain Schwert
gegangen, oftmals über ſeinen Weg eine düſtere ſchwarze Wolke
hingezogen: ohne Kinder, die er ſo ſehr liebte mußte er durch das
Leben gehen; theure Freunde und eine geliebte Gattin, mit der
er 82 Jahre, gerade eben ſo lange wie mit dieſer Gemeinde ver⸗

bunden geweſen, verlor er durch den Tod; Mißkennung und daher
rührende Kränkung und Feindſchaft und Verfolgung ſind ihm auch
zu Theil gewordenaber in allem Kreuz der Erde war das Kreuz
des Herrn ſein Troſt und ſeine Kraft, zu dem ſchaute er ergeben
auf, wie auch wir, wenn wir hieher zur Kirche kommen, und wenn
wir unſere Todten begraben, ſtets ünſanen zu dem Kreuz
auf unſerm Thurme

Doch, meine ——* erinnere ich euch an das Alee?
Nicht um ihn zu rühmen; denn nichts lag ihm ferner, nichts war
ſeinem Weſen mehr zuwider, ſondern weil mein eigenes Herz mich
daran erinnert wie auch das eurige, weil ich denke, daß bei dieſem
Sarge das Wort des Apoſtels Paulus in unſere Seelen dringen
müſſe: Seid meine Nachfolger gleich wie ich Chrifti,“ und weil
das alles unſere Kummerthranen in Dankesthranen verwandeln und
uns drängen muß, den Herrn zu loben und zu preiſen, daß Er
an dem Heimgegangenen und durch ihn vor uns und an uns
ſo Großes und Ehebendes gethan, daß Er unseinen ſolchen Hirten
und Vater, einenſolchen Bruder und Freund gegeben undſo lange
erhalten hat, von welchem gilt, was von Hiob geſagtiſt: Siehe,



du haſtViele unterwieſen und müde Hände geſtärkt, deine Rede

hat die Gefallenen aufgerichtet und die bebenden Kniee gekräftigte“

Aber zum Danke fordert uns unſer Troſtwort noch weiter

auf indem es von ſolchen Todten ſagt: „ie ruhen vonihrer

Mbeit“

Wennirgendwo, ſo haben wirhier ein arbeit- und wirkungs⸗

reiches Leben vor uns! Nie wies er dasjenige ab, wovoner über—
zeugt war, daß der Herxr es ihm zugewieſen, und die Worte, warum
er ſich auch ſo plagen wolle, betrachtete er als Verſuchung und

widerſtand ihnen kräftig; denn die Arbeit war ihm nicht Plage

und Laſt, ſondern Luſt und Freude, ihm war das Leben Arbeit

und die ArbeitLeben! O meine Freunde, müuͤſſen nicht viele be—

kennen: „auch wir haben ihmoft Arbeit gemacht?“ Koönnen wir

ſeinergedenken, ohne aufs Neue ermuntert zu werden, daß auch

wir ein jeder an ſeinem Ort und in ſeinem Berufe, die Werke

deſſen, der uns geſandt hat, wirken, ſo lange es Tag iſt, eingedenk

der Nacht, da Niemand wirken kann; ohne daß wir wiederum von

Herzen danken, daß der Herr ihm Gin verſchiedenem Sinne) Ruhe

gegeben hat Ruhe allezeit in ſeinem Gemüthe, daß er, wo

andere von hochſter Aufregung ergriffen oder von irgend einer Lei⸗
denſchaft dahingeriſſen wurdenſtets den Gleichmuth und Frieden

der Seele bewahren durfte; Ruhe in ſeinen lezten Lebensjah—

ren, daßdie Anfechtungen und Anfeindungen, dieeinſt ſo viel—

fach über ſein Haupt ergangen waren, aufgehört und namentlich in

ſeiner ganzen Gemeinde und faſt in unſerer ganzen Kirche einer

liebenden Anerkennung Platz gemacht hatten; Ruhe endlich von
aller Arbeit allem Leid und Schmerz der Erde, Ruhe in den

Wohnungen des himmliſchen Vaters, die der Heiland den Seinen

verheißen und bereitet hat! —O vergeſſen wir es nie: wahre

Ruhe in dieſem undin jenem Leben wird nur allein vom Herrn

gegeben und kann nur erbetet werden!



Aber noch Eins tönt zum Troſt und zur Ermunterung und
Wegleitung, was wir nun zu thun haben, an unſere Seele: ihre

Werke folgen ihnen nach.“

Nichts iſt verloren, das in Gott gethan worden, und was

der fromme Menſch hierGutes thut, das wird von Kindern und

Kindeskindern fortgetragen von einem Geſchlechtezum andern. So
wird unter dem Segen von oben fortwachſen dieSaat,die er in
und außer ſeinem Amt, in und außer ſeiner Gemeinde ausgeſtreut
hat, und die Grundſätze, die er zur Geltung gebracht und flets
verfochten in der Fürſorge für die Waiſſen in unſerer Gemeinde, für
die Kranken in jenem ihm ſo lieben Hauſe dort drüben ), für die
proteſtant Glaubensbrüderin der Zerſtreuung und Bedrängniß,
für die armen Heiden in der Finſterniß und im Schatten des
Dodes, für Alte und Junge, bei denen er in Geſellſchaft mit
Andern auf alle Weiſen evangeliſche Geſinnung und evangeliſches
Leben zu wecken und zu erhalten und zufördern ſuchte, für alles

Volk, das noch der Bibel entbehrt — jene 37 werden
nicht vom Winde verweht werden.

Aber wir Alle können und ſollen das Unſere beitragen daß

ſeine Werke ihm nachfolgen. An Cuch iſt es liebe Gemeinde—
glieder, die Saat weiter in euerm Herzen und Leben aufgehen
zu laſſen die er hier ausgeſtreut, feſtzuhalten an ſeinem Zeugniß,
daß in Jeſu Chriſto allein das Heil ſei und den Glauben und
dieVebe und die Hoffnung und die Demuth und die Ergebung,
die ihr an ihm geſehen, in euerem Leben und Sterben zu zeigen

n Euch iſt es ihr Verwandten und Freunde, den
Geiſt, den er in euere Haͤuſer getragen, darin fortwehen und fort
wirken zu laſſen

An nnw ihrſhmeſſen Arbeit, die gemein⸗

Diene
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ſam betriebenenWerkenie fallen zu laſſen, bis auch euere Hand

imTode ermudet, und fuͤr die entſtandene Lücke neue Mitarbeiter

zu ſuchen *

AnEuch iſt es ihr zahlreich verſammelten Diener der
Kirche die ihr auf das Wortdes Lebenden geachtet und gerne

gehort habt treu fort und fort auf dem einen Grunde zu ſtehen

und zu bauen, außer dem Nemand einen andern legen kann und

auf dem auch er im Leben und im Sterben feſtgeſtanden iſt;

dieſer eine Grund heißt; „Jeſus Chriſtus, geſtern und heute der⸗

ſelbe und in Ewigkeit.“

Doch auch in anderm Sinne noch gilt es: ſeine Werke folgen

ihm nach“, hinüber in's Land der Herrlichkeit vor den Thron des

Erlöſers, wo ſelbſt der Waſſertrunk nicht unvergolten bleibt, und

wo Er ſpricht zu dem frommen und getreuen Knechte: „Dubiſt

über Weniges treu geweſen, ich will Dich über Vieles ſetzen, gehe

ein zur Freude Deines Herrn!“

Von dort ſchaut er nun dankend auf ſein Tagwerk und auf

uns herab, und bittend, daß das Reich ſeines Herrn mehr und

mehr zu uns komme. Sowollen denn auch wir, getröſtet und

erhoben von dem Worte: Jelig ſind die Todten, die im Herrn

ſterben, ſie ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen ihnen

nach“, uns noch in dreifachem Dank unddreifacher Bitte vereinen:

O Herr, du getreuer Gott und Vater, der du unſern theu—⸗

ren Hirten und Freund heimgeholt und uns dadurch heimgeſucht

haſt, der du aber das ihm zur Seligkeit gethan und uns zum Segen

willſt dienen laſſen, wir danken dir, daß du durch ihn ſo lange,

lange Jahre dein Wort unter uns haſt predigen und ſein Licht

auf ſo mannigfaltige Weiſe leuchten laſſen; wir danken dir daß
du ihm die Kraft und die Freude zur Arbeit in deinem Weinberge

bis ans Ende erhalten haſt; wir danken dir, daß dein Ruf an

ihn ohne ſchwere Leiden ergangeniſt.
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Wirbitten dich aber auch, erfülle nach deiner Gnade die

treuen Liebeswünſche, die er allezeit und noch auf dem Sterbebette

für ſeine Gemeinde und für deine Kirche dir vortrug; wir bitten

dich, ſende weiter ſo treue und ausharrende Arbeiter in deine wach—

ſende Ernte; wir bitten dich, laß dieſe Stunde uns allen geſegnet
ſein zur rechten Befeſtigung in Glauben und Liebe und Hoffnung,

zur eigenen Treue in der Nachfolge deines Sohnes, zum heilſamen

Gedächtniß des Todes und zum Ererben des ewigen Lebens,
Amen!



II.

Text; Luc. 2, 29 und 80: Nun Herr

läſſeſt du deinen Diener hinfahren, nach deinem

Wort, im Frieden; denn meine Augen haben

dein Heil geſehen.

Geliebte im Herrn! Sooftdie gottesdienſtliche Gemeinde

hier verſammelt iſt, ſoll ſie zwar vor allem gedenken ihres Einigen

Herrn und Hauptes und Alles anſehen in ſeinem Lichte. Aber

deſſen Geiſt ſelber läßt uns ſagen: „Seid eingedenk euerer Führer,

die euch das Wort Gottes gepredigthaben beſchauet den Aus—
gang ihres Wandels und folget ihrem Glauben nach.“ Nach dieſen

Worten iſt euch heute vor acht Tagen der wenige Stunden vorher
erfolgte Hinſcheid des theuren Seelſorgers dieſer Gemeinde ange—

kündigt worden. Und heute ſind wir am erſten Sonntag wieder

verſammelt, nachdem die ſterbliche Hülle des Entſchlafenen auf dem

Friedhofe da draußen beſtattet und ihm hier nachgerufen worden

iſt: Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben!“ Seitheriſt

manche Thrane gefloſſen, manches Herz von der Trauerbotſchaft

ſchmerzlich überraſcht, manches tief betrübt, Mancher in der Nähe

und in der Ferne von wehmüthigen Gefühlen und ernſten Gebanken

über dieſen Hinſcheid bewegt worden Wenndaſchon beſonders

ſein Ausgang beſchauet, an ſeinen Glauben und ſein treues Wirken,

denſchweren faſt unerſetzlichen Verluſt, aber auch den Einigen Troſt

dafür exinnert worden iſt ſo ſoll heute, nachdem der erſte Schmerz
geſtillet iſt mit mehr Ruhe noch einmal das Gedächtniß des theu—
ren Entſchlafenen an dieſer Staͤtte gefeiert werden, da ja doch die

Herzen aller Anweſenden noch von demſelben erfüllt ſein werden
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Jeder zwar, der mit dem Hingeſchiedenen in Berührung ge⸗

kommen war und einen Segen von ihm erfahren hat, wird für
ſich allein im Stillen ſein Andenken feiern, wie nurerſelber es

kann nach ſeinem eigenen Gefühl undſeiner beſondern Erfahrung
So hätte auch ich an meinem Ort es amliebſten gethan und

Vieles und Wichtiges zu bedenken gehabt, als ein ehemaliger Ge—⸗

hülfe des betrauerten Pfarrers dieſer Gemeinde. Aber eben als

der erſte und älteſte von fünf aufeinander folgenden Gehülfen un—

ſeres väterlichen Freundes, wurde ich von den hinterlaſſenen nächſten

Anverwandten und Freunden deſſelben erſucht, heute hier das Wort

zu ſeinem Andenken zu nehmen, ſodaßich dieſes Anſuchen am

Ende nicht mehr wohlabweiſen konnte, um ſo weniger, dain

meinem Innerſten das Gefühl einer gewiſſen Schuldigkeit einer

Pflicht der Dankbarkeit dafür ſprach, ſo ſtark das Gefuͤhl der
Schwachheit und des Unvermögens aufgekommen war und der

Gedanke, wie viel beſſer und würdiger Jenes von manchem Andern

geſchehen könnte, ſo ſehr der Drang der äußern Umſtände und

Geſchäfte jene Stimme des Herzens hatte zurückdrängen wollen.

Das Andenken nun des Hingeſchiedenen werden wir, hoffent⸗

lich nicht ohne Segen und Troſt, am beſten feiern, wenn wir

ſuchen, uns einige Hauptzüge von ſeinem Weſen, Leben und Wir—

ken, ſo gut als möglich zu vergegenwärtigen, wenn auchdabei das

Eine undAndere wiederholt werden ſollte, wasvielleicht hier auch
ſchon geſagt worden iſt. Seine Seele iſt bei dem, welchem er ſie im

Glauben übergeben hat, der da ſpricht? Woich bin, da ſoll auch
mein Diener ſein. Aberwie der im Herrn Entſchlafenedort bei

Ihmlebt, ſoſoll deſſen Bild auch in unſernSeelen fortleben,
auch da ſegnend fortwirken. Und das kann um ſoeher geſchehen,

da jenes nur rechtgeſehen werden kann im himmliſchen Strahlen—

glanze desEinen heiligen Bildes ſeines und unſersgekreuzigten
und verherrlichten Heilandes Jeſu Chriſti. Dieſes Licht leuchte

uns, wenn wir jetzt nach denalsText vernommenen Worten ſehen
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wollen, wie der heilserfahrene Diener des Herrn in Frieden

hinfahren kann wobei wir zuerſt auf die Heilserfahrung,

dann auf den Dienſt des Herrn undendlich auf das Hin—⸗

—im Friedenachten wollen

Das zeige du uns, o Herr aus Gnaden durch deinen Geiſt

zu unſerm Troſt, und laß alſo einen ſpürbaren Segen aus dem

friſchen Grabe deines abgerufenen treuen Knechtes hervorblühen!

J

NunHerrlaͤſſeſt du deinen Diener im Frieden hinfahren

nach deinem Wort; denn meine Augen haben dein Heil geſehen!“

Sorief Simeon in ſeliger Freude aus als er nach langem War⸗

ten auf den Troſt Iſraels das Kind Jeſus fand und in demſelben

durch Einleuchtung des Geiſtes den verheißenen Heiland erkannte.

Dieß war ſeine eigentliche Heils erfahrung, welche ihn zum

Hinſcheidenin Frieden bereit machte Es warfreilich nur ein

ein ziges Erlebniß, während man ſonſt, wenn von Erfahrung die

Rede iſt, an viele Jahre, viele Dinge,viele Greigniſſe denkt die

ein Menſchenleben berührt und bewegt haben mulſſen, um dieköſt⸗

liche Frucht der Erfahrungsweisheit zur Reife zu bringen. Aber

jenes ein e Glebniß war gerade dasjenige, welches zu aller blos

äußern Erfahrung das rechte Licht gibt, ja dieſes auf die ganze

Vergangenheit und die ganze Zukunft auch die ganze Ewigkeit

verbreitet, wie auch Simeon zuruck auf die vergangene Zeit der

Sehnſucht und Verheißung, vorwärts auf die künftigen Tage, ja

mit verklärtem Blick über die nahe Grenze ſeiner Prüfungszeit
hinüberſchaute. Wir haben eigentlich zwei Beiſpiele in dem Evan⸗

geliumwie jenes Erlebniß des Heils noch am Ende des Menſchen—

lebens Einem ſo zu ſagen in Einem Augenblick zu Theil werden

kann, das eine Mal beim Anblick des neugeborenen Kindleins Jeſu,

das andere Mal bei demjenigen des amKreuze ſterbenden Königs

eines Gnadenreichs; das eine Mal von einem frommen, ſein Leben
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auch ohnechriſtliches Bekenntniß und evangeliſche Ueberzeugung
mit Ehren in der Welt hätte aufkommen und eine hervorragende
Stellung im öffentlichen Leben hätte erringen mögen. Er war
zwar ein ſchlichter Mann mit ungekünſteltem Weſen, aber doch von
feinem Takt, womit in hundert Fällen, wo Andere rathlos darum
herum gingen, mit dem erſten geraden Griff das Rechte getroffen
wurde. Es warin ihmaufſeltene Weiſe vereinigt die Schlangen⸗
klugheit und die Taubeneinfalt, ſo daß bei hellem ſcharfem Blick
doch der Scharfſinn nicht zum witternden Argwohn wurdeunddie
Argloſigkeit ſeiner Seele oft das Böſe nicht ſehen wollte und nicht
glauben konnte, und darumbisweilen getäuſcht wurde. Es war
in ihm ein kindlicher Glaube und eine männliche Weisheit, ein
offener fragender Sinn, der gerne Rath ſuchte, und doch am Ende
den beſten Rath ſelber geben konnte, der nach allen Seiten die
Fühlhörner ausſtreckte und im entſcheidenden Augenblick mit glück—
licher Entſchloſſenheit durchgriff; eine Beſcheidenheit, in der er ſich
wohl bewußt war, was er nicht ſei und nicht könne und ein guter
Muth, ſeine Gabe, ſeine Stellung, ſein Wort,ſeinen Einfluß gel⸗

tend zu machen für das, was ihm gutund nöthig ſchien; eine

gewinnende, Zutrauen einflößende Freundlichkeit und eine gerade

rückſichtsloſe Freimüthigkeit, die auch den beſten Freund kurz und

treffend zurechtweiſen durfte und der auch ein Gegner kaummehr
widerſtehen konnte. Bei dieſem Allem aber war immerdas herz⸗
liche Wohlwollen zu ſpüren. — DiesAlles war es auch, was

dieſen Mann ganz beſonders zum Leiten und Vorſtehen geeignet
machte, wie es auch von ſeinen Amtsgenoſſen allgemein anerkannt
wurde ; das, was wohl derApoſtelmeint, wenn er unter andern

Gaben des Geiſtes auch diejenige der Leitung und Regierung an—
führt (K Cor. 12, 28), daswarbei unſerm ſeligen Füßli ſchon
natürlicheGabe, mit jener Heilserfahrung aber durch den Geiſt
desHerrn mehr und mehr geheiligt und durch ſbin—Liebe
vielen een zum Segen geworden —
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Aber was mirGewinn war, ſagt der Apoſtel, nachdem er

ſeinernatürlichen Gaben und Vorzüge ſelber erwähnt hatte, das

habe ich um Chriſti willen für Schaden geachtet — für Schaden

nämlich ſofern es von Chriſto abhalten konnte, ſo daß es wenn

dann dieſerdoch ergriffen war, auch durch ihn wieder zum Gewinn

werden konnte und mußte. So wurde auch jener Hingeſchiedene

durch ſeine natürlichen Gaben nicht abgehalten von dem Suchen

des einen Heils in Chriſto. Meine Geliebten, wir wollen auch

beim ehrendſten undliebevollſten Andenken an den Seligenkeine

heidniſche Menſchenvergötterung treiben und dürfen an ſeinem

Grabe keine römiſche Heiligſprechung vornehmen. Jenerſelber

wußte nicht nur, daß er im Einzelnen geirret und gefehlet, er hatſich

auch, wie wir ſchon an dieſer Stätte aus ſeinem geſchriebenen letz—

ten Willen gehört haben, als einen armen Sunder vor Gotter⸗

kannt, der nur durch deſſen Gnade in Chriſto ſelig zu werden hoffe.

Durch Gottes Gnade bin ich was ich bin, — das war ſein Be—

kenntniß. Als der Selige vor 22 Jahren nach langem Widerſtre⸗

ben und einem vergeblichen Verſuche befreundeter Vorſteher dieſer

Gemeinde durch Vorſtellung ſeines ungeheuren Geſchäftskreiſes die

Entlaſſung zu bewirken, dennoch auf die ehrenvollſte Weiſe zum
Antiſtes der zürcheriſchen Kirche erwählt worden war, da ſprach er

vor der Gemeinde ſeine Gefühle und Gedanken über dieſen Ent—

ſcheid aus nach den als Text gebrauchten Worten des Apoſtels

2Cor. 12, 9: Aber er ſprach zu mir: Laß dir genügen an

meiner Gnade, denn meine Kraft zeigt ſich in der Schwachheitam

vollkommenſten Darumwill ich mich am liebſtenmeiner Schwach⸗

heitrühmenauf daß die Kraft Chriſti in mir wohne.“ Solcher

Sinn macht fähig für die— immer vollkommenere Seſahrnng
des Heils

Sollich!s da auch weiter— was n Mahnung und

Warnung, Beſchämung und Tröſtung für uns in dieſem Beiſpiel
liegt, wenn Jeder in ſein eigen Herz und auf den eigenen Weg

*
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hinſieht, und ſich über die eigene Heilserfahrung prüft, ſei es zum

noch Vermiſſen, Suchen, Erwarten und Erbeten, oder ſchon zum

Lobpreiſen der Barmherzigkeit des erlebten Heils?
Aber das möchte ich noch beſonders hervorheben, kann's aber

nur kurz andeuten, wie unſer heilserfahrene Zeuge immerfort noch

gewachſen iſt in Erkenntniß durch Erfahrung und zuſolcher

ſichtbar bis in ſein hohes Alter und bis zu ſeinemEnde,ſoſicht⸗

bar, wie man es ſonſt ſelten wahrnimmt, wie aber eben wahre

Kinder Gottes wachſen ſollen — ein ſicheres Merkmal des wahren

geiſtigen Lebens. Und ſolches Wachsthum war umſogedeihlicher,

da Jener es verſtand ſich ſelbſt, ſeine Exkenntniß und Erfahrung

zu ergänzen durch Gemeinſchaft. Wie ſein Glaube zum Wachs—

thum die Nahrung des göttlichen Wortes ſuchte, ſo ſeine Liebe die

chriſtliche Gemeinſchaft zur eigenen Staͤrkunge So habenſeine

Augen deſto mehr Heil geſehen auch an vielenAndern. Das
führt uns aber ſchon zu ſeiner Wirkſamkeit, ſeinem thätigen

Dienſt. *

HV.

Des Herrn Dienernennt ſich jener Greis im Tempel, der

nach dem tröſtlichen Erlebniß beim Anblick des verheißenen und

im Fleiſch erſchienenen Weltheilandes im Frieden hinzufahren bereit

war. DesHerrn Diener ſoll jeder Chriſt ſein, geſchweige denn

Jeder mit dem Amt des Predigers und Seelſorgers in der Ge—

meinde Betraute. Zu ſolchem Dienſt macht, wenigſtens inder

Hauptſache, jene Heilserfahrung tüchtig Wo Gnadeerfahreniſt,

da muß ſich auch die Liebe üben; wo Barmherzigkeit empfangen

iſt, da muß auch Dankſich bethätigen;wo es erkannt iſt, was

der Herr für uns gethan, da wird man auch fragen: was kann

ich für dich thun? Woder Geiſt des Herrn erleuchtet hat, da

wird er auch treiben zum Wirken. Wer an mich glaubt, rief
Jeſus aneinem Feſte zu Jeruſalem, von dem werden Ströme des

——
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lebendigen Waſſers ausgehen. Dasſind die unſichtbaren Ströme

der ſtillen Wirkſamkeit des guten Geiſtes

Ein Diener des Herrn mit ſolcher Wirkſamkeit war auch der⸗

jenige, deſſen Andenken wir feiern. Ein Dienſt des Herrn an den

Menſchen warſeine Sache, ſein Beruf, ſein Trieb, ſeines Herzens

Luſt; nicht ein Dienſt Gottes in Zurückgezogenheit und Abſonde—

rung von den Menſchen ohne lebendige Liebe zu dieſen, wenigſtens

ohne Bethätigung derſelben in wirklicher Gemeinſchaft wie ein

ſolcher Gottesdienſt einſt als der vollkommenſte und beſonders

heilige angeſehen wurde; aber auch nicht ein bloßer Dienſt der

Menſchen, wie er heutzutage bisweilen als der einzig würdige,

einzig vernünftige, einzig nützliche geprieſen wirdder doch nur in

der Eigenliebe ſeinen Trieb und ſeine Wurzel hat.

Ein reiner, unbefleckter Gottesdienſt iſt: Wittwen und Waiſen

beſuchen und ſich ſelbſt dabei von der Welt unbefleckt erhalten, ſagt

ein Apoſtel. Den Menſchen aber dient der Chriſt im Dienſte des

Herrn, wie Paulus bezeugt: „Wir predigen nicht uns ſelbſt, ſon—

dern Chriſtum, daß Er der Herr ſei, wir aber euere Diener um

Chriſti willen“, und erklärt: „Suchte ich Menſchen gefällig zu

ſein ſo wäre ich Chriſti Diener nicht.“ Dem höchſten Gebot der

Liebe zu Gottiſt gleich dasjenige der Liebe zu den Nächſten. Dieſe

Einheit gehört zum innerſten Weſen des Chriſtenthums, wie in

Chriſto ſelber göttliches und menſchliches Weſen Eins iſt.

In dieſem Sinne wollte der von uns Abgerufene ein

Diener des Herrn ſein, und immer mehr werden, namentlich durch

thaͤtigen Dienſt an den Menſchen und für dieſelben in herzlicher

Lebein amtlicher undnichtamtlicher Wirkſamkeit, deren Umfang

im Einzelnen wirjetzt nicht beſchreiben können. Andieſelbe erinnert

vor Allem dieſe Staͤtte, wo der Hingegangene ſo oft das Wort

des Lebens verkündet hat als Diener des Herrn und ſeines Wortes

und als ſelber heilserfahrener Zeuge, in aller Einfachheit, aber mit

treuer Anwendung des Wortes nach Erfahrung und fürdieſelbe,
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wie es vom Herzen kommt und zu Herzen geht. — Vonjener

zeugen viele Hunderte, die ſeit mehr als 30 Jahren von ihm nach

dem Evangelium unterwieſen und zur Erneuerung ihres Taufbundes

vorbereitet worden ſind Von ſeinem Dienſt könnten zeugen Hun—

derte von Armen, Kranken, Rath- Troſt⸗ und Hülfsbedürftigen

aller Art und darunter viele, deren Zeugniß gar nicht mehr auf

Erden laut werden könnte, viele, die jenen Dienſt mit evangeliſchem

Droſt auf ihrem Sterbebette erfahren hatten, und dafür in der

Ewigkeit danken werden; viele angefochtene Seelen und lang und

ſchwer geprüfte Dulder, denen die Geduld, der Glaube unddie

Liebe des Seelſorgers ſo wohl, ſo wohl gethan. —Indenverſchie⸗
denſten Kreiſen, zu den verſchiedenſten Zwecken, die dem Einen höch—

ſten Zweck untergeordnet ſind, in den mannigfaltigſten Richtungen

war ſein Dienſt wirkſam. Daran erinnert ſchon der Namedieſer

Gemeinde: Neumünſter und deren kirchliche Selbſtſtändigkeit; dieſes
Gotteshaus, in welches wir nach vielen überwundenen Schwierig—

keiten an einem ſchönen Tage vor bald 21 Jahren zu einer herr⸗

lichen Dank⸗ und Einweihungsfeier eingezogen waren Anſeine

fördernde und ermunternde Theilnahme können ſich Geſangvereine

dieſer Gemeinde erinnern und von ihr zeugt beſonders auch der

hieſige Waiſenverein, wohl die erſte Einrichtung dieſer Art im

Kanton, von dem Seligen lange Zeit mit beſonderer Liebegepflegt,

dazu eine Menge gemeinnütziger Unternehmungen und zum Theil

vorübergehende Hülfswerke. Solches Alles freilich war nur möglich

durch die willige und geſchickte Mitwirkung mancher wackererMän⸗
ner und Gemeindsgenoſſen von denenauch ſchon mehr als Einer

ſeinem Seelſorger in's Grab vorangegangen iſt, mit ſo bedeutenden

Kräften wie ſie in dieſer Gemeinde zu Gebote ſtehen ſo daß zu

Manchem nur der erſte Anſtoß gegeben und die Einleitung getroffen

werden mußte, um auch ohne den Anregendenfortzubeſtehen.

Aber auch weit über den Kreis der Gemeindeerſtreckte ſich

des Entſchlafenen Wirkſamkeit. In der Geſchichte der zürcheriſchen
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Kirche von den letztenJahrzehnten wird der Name Füßli's immer
eine bedeutende Stelle einnehmen, ſowie in manchem von ihmge⸗
tröſteten und erbauten Herzen. Es gab Zeiten, wo er oft von
ſeinen lieben Schulern hinweg in den Großrathsſaal, oder von
einem Krankenbett hinweg zu der Leitung der oberſten kirchlichen
Behoörde eilen mußte. Seiner wird noch oft mit Dank und Weh—
muth gedacht werden bei einem großen Theil ſeiner Amtsgenoſſen
und Mitarbeiter im Dienſte des Herrn, in Vereinen und Anſtalten,
in Familien und geſellſchaftlichen Kreiſen Ueberall war er dabei,

woetwas zur Forderung des Reiches Gottes, zur Ehre des Herrn,
zum Wohl der Brüder, zum Heil des Vaterlandes, zur Erweckung
und Stärkung der Seelen im Namen Jeſu Chriſti unternommen
wurde, mit wenig Bedenklichkeit,wonur die Hauptſache, der eigent⸗
liche Zweck gut war, ohne Aengſtlichkeit über allfaͤllige Flecken und
Mängel, Gefahren und moͤgliche Ausartungenvielleicht auchetwa
zu wenig gefaßt auf nahe liegende Mißdeutung Sein liebſter,
treueſter und wohl geſegnetſter Dienſt aberwar, namentlich in der
letzten Zeit ſeines Lebens die beſon dere Seelſorge an den
Einzelnen, deren er ſich annahm,die er ſuchte oder die ihn ſuchten,
die ihm ihr Zutrauen ſchenkten oder deren Zutrauen er zu gewinnen
wußte mit zuvorkommender Liebe und ausharrender Geduld, mit
ſeiner beruhigenden Ruhe und fuͤrbittendenTreue — Luther ſagte
einmal: Ein verzagtes und betruͤbles Gewiſſen aufrichten und
tröſten iſt mehr, als viele Königreiche haben,“ man könnte vielleicht
auch ſagen, es ſei mehr als der rauſchende Beifall fur glänzende
Beredſamkeit. Jenes Glück, jene Gnade vom Herrn war ſeinem
von uns betrauerten Diener immer mehr vergönnt
ImGanzen ging die Richtung ſeines Dienſtes und ſeiner

Wirkſamkeit, nach außern und innern Grunden, im Laufe der Zeit
immer mehr von dem Umkreis des Lebens auf den Mittelpunkt,
von dem vielen Guten, vielen Schönen, vielen Nutzlichen, was
auch zumchriſtlichen Leben gehoͤrt und eines Deners Chriſti nicht
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unwurdig iſt, zu dem Einen, was Noth thut; von dem glänzenden

Schauplatz zu den ſtillen dunkeln Stätten der Noth, vom öffent⸗

lichen Auftreten hinein in's Wort Gottes, vom großen Verkehr mit

der Welt zum Reden mit Gott, zum Gebet — was Manchemeine

Beſchrankung ſcheinen kann und ein Hinabſinken. Ja, ein Hinab

war's zwar im Aeußern, aber deſto mehr ein Hinauf im Innern,

bis er endlich auch herabſank in Tod und Grab zum Hinaufgehen

in's ſelige Leben beim Herrn, der ſeinen Knecht wachend, thätig

zur Vermehrung der anvertrauten Pfunde, mit brennendemLichte

angetroffen hat.

NaunGeliebte beſchauet ein Leben in ſolchem Dienſt und

danket dem Gott, der den Diener ſelber genommen, fürAlles,

was er durch dieſen gegeben hatte aus Gnaden. Laſſen wir uns

dabei auf's Neue ſelber in ſeinen Dienſt nehmen und durch das

Andenken an den abgerufenen Diener erinnern an den Herrn und

Meiſter der gekommeniſt, nicht daß Ihm gedienet würde, ſondern

daß er dienete und ſeinLeben gäbe zumLöſegeld für Viele; exrin⸗

nern, daß wir alle Glieder ſein ſollen an Einem Leibe, dieeinander

dienen, ein Jeder mit der Gabe, die er empfangen hat Den theu⸗

ren Abgeſchiedenen aber ſehen wir vor dem Gnadenthrone Deſſen,

dada ucht Ich weiß deine Werke und deine Liebe und deinen

Dienſt und deinen Glauben und deine Geduld, und daß deiner letzten

Werke mehr ſind, als die erſten“ Dorthin konnte er wohl im

Fieden fahren —

Im Frie den konnte jener harrende Greis Simeon nach dem

Einen ſeligen Erlebniſſe hinfahren aus dieſem Leben, tief und ganz

befriedigt durch die Erfüllung ſeines Verlangens die Erfüllung

deſſen, was ihm und aller Welt bisher gemangelt hatte In Frie⸗

den kann Jeder aber auch nur der hinſcheiden oder auchbleiben

und wirken in dieſem Leben, welcher das Heil von Chriſto erfahren,
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von Ihm das Wort der Vergebung, das Siegel der Verſöhnung,
das Zeugniß des Geiſtes der Kindſchaft empfangen hat, und um
ſo eher, wenn dieſe Heilserfahrung auch im dankbaren und treuen
Dienſt bewährt, die Berufung und Erwählung befeſtigt iſtnach
manchem Schwanken und manchem Zweifel und manchem Kampf.
Denn nur mit Kampfiſt hier der Friede zu finden und nur unter
demſelben zu erhalten, zu bewähren und zu fühlen als ein höchſtes
Gut, das die Welt nicht gibt noch nimmt, als ein allen Verſtand
überſteigender Friede Gottes

Beides hat unſer ſelig entſchlafene Diener des Herrn getannt
und erfahren, vielen Kampf undvielen Frieden. Jeneriſt vorüber,
dieſer iſt geblieben, ja erſt jetzt vonaller Störung befreit, zum
himmliſchen Frieden verklärt, Wonoch Sde und Irrthum,
Schwachheit und Verſuchung, Welt und FleiſchStreben und Wir⸗
ken iſt, wo verſchiedene Geiſter in verſchiedenen Sinnesrichtungen
ſind, da muß es Kampf geben Und wer, wie unſer ſelig Ent⸗

ſchlafene, mit offenem, liebendem Herzen an allen Anliegen ſeiner
Umgebung, den Bewegungen ſeiner Zeit, den Schickſalen ſeines
Volkes Theil nimmt, dem wird das Herz auch oft mächtig bewegt
bis zu innern Kämpfen. Wer aber ſelber auch etwa thätig
eingreift, in ſeiner Art und nach ſeiner Ueberzeugung der kann
auch aͤußerm Kampf nicht entgehen. So mußte unſer entſchlafene
Friedensbote durch manches Schwere dieſer Att hindurchgehen, wie
der Apoſtel von ſich ſagt, durch Ehre und Schande durch gute
und böſe Gerüchte, durch manche Anfechtung. Aber kein Groll
und keine Bitterkeit hat ſich in ſeiner Seele feſtgeſetztz das glaube
ich theuer verſichern zu konnenIn Erfahrungen, die manchen
Andern völlig zu Boden gedruckt und für ſein Leben lang verbit—
tert hätten, konnte er bald wieder heiter und getroſt aufſchauen.
Woeraber ſelber gefehlt und geirrt, oder ohne Abſicht verletzt,
oder zu Mißverſtand Anlaß gegeben hatte, da hat er's herzlich be—
reut und ſo viel alsmoͤglich gut zu machen geſucht, ja es nden
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als ein heilserfahrener Diener Chriſti, Unrecht zu leiden und das

Boſe zu überwinden mit Gutem. Liebe warund blieb doch der
xk, auch inallerlei
—

 

Grundton ſeiner Seele und Friede ſein Auger
Kampf um des Gewiſſens und Glaubens willen. Den Frieden

G tes vor Allem wollte er durch dieſen ſuchen und bewahren;

darum konnte er auch deſto eher als Friedensbote wirken. Friede

den Brüdern und Liebe ſammt Glauben warſeiner Verkündigung

Inhalt und Zweck. Friede ſoll über ſeinem Grabewehen, Friede

vom Himmel herabſchauen auf Alle, Alle, die mit Ihmin Be—

rührung gekommen ſind, auf die Amtsbrüder und aufdieſe große

Gemeinde, in welcher er ſeine Zeit lang zum Hirten, zum guten

Streiter Chriſti und zumheilverkündigenden Friedensboten geſetzt

war InFrieden konnteer infahrenund der Palme des Frie⸗

dens entgegenſehen, die der mmuſche Friedens ürſt ſeinen Strei⸗

tern und Knechten als——nde geben

wird

Aberbis daher war ein zwaroft —— aber auch oft

ſchwerer, dorniger Weg auch für unſern Vollendeten, der aber ſagte

im feſten Glauben: „Dennoch bleibe ich ſtets bei dir, du haltſt

mich bei meiner rechten Hand Duleiteſt mich nach deinem Rath

und nimmſt mn hernach mit Ehren auf;“ der auch e ne

Mein Weg kommt von der Wiege

Und führt der Heimath zu,

Durch ſchwere, heil'ge Kriege

Zur großen Friedensruh: —

Er führet mich zumichte —
Durch manches duntte —
Durch lanteinde

Zur Ehrenkron empor

Nun ha er ausgekämpft, nun kann er ruhen von ſeiner Ar⸗

beit und üͤbergehen zum neuen Leben, entgegengehen dem ewigen

Sabbath, der dem Volke Gottes aufbehalten iſt Schlaf Simeon!

Fahrhin zu deines Gottes dnn haben ihmAnn die Sänger
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der Gemeinde nachgeſungenJa, du treue Seele, du haſt den guten

Kampf gekampft, den Lauf vollendet, den Glauben behalten; nun

iſt dir aufbehalten die Krone der Gerechtigkeit, die der d denen—

die ihnlieben, bereitet hat. *

Wir aber danken Gott für alle Gnade, die er an ſeinema

geſchiedenen Diener exrwieſen, und für allen Segen, den er durch

dieſen uns allen, dieſer Gemeinde und Vielen in der Nähe und

Ferne geſchenkt. Dir, o Herr, Dir allein ſei die Ehre, denn Du
biſt's, der da beruft, ſendet und ausrüſtet. Gib nun auch weiter
Deinen Segen zu dem Samen, der von Deinem abgerufenen Knecht

 

Aallhier geſaͤet worden iſt! Bekräftige das aus ſeinem Munde ver—
nommene Zeugniß durch das Zeugniß deines heiligenGeiſtes Er⸗

halte die Frucht ſeiner Arbeit in dein⸗ Namenunteruns, mache

überall dein Wortfruchtbar. „LaſſeStröme fließen, die das Land

begießen, wo dein Wort hinfällt!“ Sende denSeelen die den

menſchlichen Tröſter verloren, jenen andern Tröſter,“ der bei
ihnen bleibel Sende du neue treue Arbeiter in deine Ernte und

rüſte ſie aus mit Muth und Kraft, die in manchenKreiſen ent⸗

 

ſtandenen Lücken zu ergänzen. Erhöre, o Vater, das Gebet deines

heimgegangenen Dieners um das Kommen deines Reiches zu uns;

erhöre es um Jeſu Chriſti willen und treibe viele Seelen zum

Fortfahren und Anhalten dazu! Gib uns Allen immer mehr Er⸗

fahrung deines Heils nimm uns immervölliger in deinen Dienſt

und begnadige uns mit deinem Frieden, daß wir in demſelben hier

leben undeinſt ſelig hinfahren können ; denn alles Fleiſch iſt wie

Gras undalle ſeine Herrlichkeit wie die Blume des Graſes aber

dein Wort bleibt in Ewigkeit; iſt das Wort, welches auch

hier— worden ſ. Ment
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